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S t a n d p u n k t e

Sparen ist
die beste Strategie

N un wird er also ein weiteres Mal 
kommen: der Tankrabatt. Ab dem 
1. Mai sollen die Preise an Tankstel-

len in Deutschland für zwei Monate um 17 
Cent pro Liter für Benzin und Diesel ge-
senkt werden. Man darf gespannt sein, ob 
der zweiten Aufl age der Steuererleichte-
rung mehr Erfolg beschieden sein wird als 
dem Vorgänger im Sommer 2022. Damals 
wurde die Steuererleichterung bekanntlich 
nicht in voller Höhe an die Verbraucher 
weitergegeben.

Es besteht die begründete Hoffnung, 
dass dies diesmal anders sein dürfte. Ers-
tens dürfte die Öffentlichkeit sehr genau 
überprüfen, ob die Preise tatsächlich im 
erwarteten Umfang fallen, zweitens gibt 

die Beweislastumkehr den Kartellbehör-
den ein Mittel in die Hand, die Entlastung 
tatsächlich durchzusetzen.

Eine Übergewinnsteuer, die die SPD für 
die Mineralölkonzerne fordert, wird es 
allerdings nicht geben. Dazu fehlt es auf 
europäischer Ebene an der nötigen Mehr-
heit. Die Bundesregierung sollte sich hü-
ten, eine solche Abschöpfung auf nationa-
ler Ebene einzuführen. Das dürfte zu ver-
zerrenden Effekten führen und in Zeiten 
der Treibstoffknappheit dazu verführen, 
Spritmengen an Deutschland vorbeizulei-
ten. Zudem liegt auf nationalen Sonderre-
geln in einem gemeinsamen Markt selten 
ein Segen. Daher sollte Finanzminister 
Klingbeil das Projekt zu den Akten legen.

Das mag angesichts der enormen Krisen- 
und Spekulationsgewinne der Mineralöl-
konzerne – die in Deutschland bisher noch 
mal höher als anderswo ausgefallen sind 
– nicht leichtfallen. Dennoch wären die 
Risiken deutlich höher als die zu erwarten-
den Erlöse.

Doch auch wenn der Preis am 1. Mai für 
Benzin und Diesel sinken sollte, wird das 
Tanken künftig kein günstiges Vergnügen 
sein. Das wird auf Sicht so bleiben, weil 
selbst bei einem schnellen Ende des Iran-
Kriegs es noch Monate dauern dürfte, bis 
sich die Preise erholt haben. Den Autofah-
rern wird also nichts anderes übrig bleiben, 
als auf die bewährten Strategien auszuwei-
chen: unnötige Fahrten vermeiden, Fahrge-
meinschaften bilden, soweit es geht auf 
öffentliche Verkehrsmittel oder auf Elekt-
romobilität umzusteigen. Denn: Sinkende 
Nachfrage wird zusätzlich den Druck auf 
die Mineralölkonzerne erhöhen, die Preise 
dauerhaft zu senken. Auch ganz ohne 
Tankrabatt.

markus.peters@weser-kurier.de

Markus Peters
über den Tankrabatt

Immer mehr Fahrzeuge 
verstopfen Bremen

E
s gibt kaum etwas, womit man 
Menschen so gut auf die 
Palme bringen kann wie der 
drohende Verlust von Park-
plätzen. Wenn’s ums Parken 

geht, ist Schluss mit lustig. In Bremen 
soll das Parken neu geordnet werden. 
Denn Anwohner haben gegen das aufge-
setzte Parken geklagt. Gerichtsurteile 
verpfl ichten Bremen, ein Stück weit 
gegen das Parken auf dem Gehweg vor-
zugehen. Jetzt sollen in manchen Stadt-
teilen zumindest die Rettungswege frei-
geräumt werden. Das ist nachvollzieh-
bar. Klar ist aber auch, dass dadurch 
Parkplätze wegfallen werden – auch 
wenn derzeit noch niemand sagt, wie 
viele.

Wer jetzt tief Luft holt, um sich mäch-
tig aufzuregen, sollte erst mal ausatmen. 
Und einen Blick auf die Autozahlen wer-
fen. Gut 248.000 Pkw gab es Anfang des 
Jahres in der Stadt Bremen. Das sind fast 
15.000 Fahrzeuge mehr als vor zehn Jah-
ren, ein Plus von 6,4 Prozent. Das ist 
nicht mehr das krasse Wachstum der 
Sechziger. Aber immer noch Wachstum.

Seit der Erfi ndung des Autos kennen 
die Pkw-Zahlen im Grunde nur eine Rich-
tung: nach oben. Bundesweit geht der 
Trend längst zum Zweit- und Drittwagen. 
Im Vergleich dazu ist man in Bremen 
noch moderat unterwegs: Hier kommen 
im Schnitt 0,8 Pkw auf einen Haushalt. 
Aber die Einwohnerzahl ist schlicht ge-
stiegen und damit auch die Zahl der 
Autos.

Und es kommen jede Menge Pendler 
dazu. Wenn man davon ausgeht, dass 
von etwa 130.000 Einpendlern etwa 
70 Prozent mit dem Auto kommen, dann 
sind werktags zusätzlich gut 91.000 
Pendler-Pkw in der Stadt. Autos, die im 
Schnitt 23 Stunden pro Tag ungenutzt 
herumstehen und kostbaren öffentlichen 
Raum einnehmen. Und obendrein sind 
große Gefährte wie SUVs, Camper und 
Wohnmobile im Trend.

Zudem sind andere Fahrzeuge hinzu-
gekommen. Die E-Scooter zum Leihen 
haben Einzug gehalten – eine vierstellige 
Zahl ist in Bremen zugelassen. Auch ei-
nige Lastenräder sind in der Stadt unter-

wegs. Und dann sind die Deutschen 
große E-Bike-Fans: Nirgendwo sonst in 
Europa werden so viele Elektroräder 
verkauft wie hier. De facto besitzen viele 
Leute längst mehrere Fahrräder. Und 
auch wenn die natürlich viel weniger 
Raum einnehmen als Autos, brauchen 
sie doch ein Plätzchen.

Wenn wir alle, die wir gern schnell und 
bequem in der Stadt unterwegs sein wol-
len, uns mal ehrlich machen, dann ist 
klar: Parkplätze fehlen nicht vorrangig, 
weil Bremen jetzt gegen aufgesetztes 
Parken vorgehen muss. Sondern Park-
plätze fehlen, weil es schlicht zu viele 
Autos gibt. Der öffentliche Raum besteht 
eben nicht aus Kaugummi: Er weigert 
sich beharrlich, mit der enormen Pkw-

Flotte mitzuwachsen.
Es ist so ähnlich wie in einem Kinder-

zimmer, in dem man vergessen hat, aus-
zumisten. Es kommt immer mehr Zeug 
dazu. Und keiner will etwas aussortieren. 
Die Stadt als Messie-Wohnung? Am Ende 
bleibt jedenfalls immer weniger Platz 
zum Spielen, Leben und um sich zu be-
wegen – für alle.

So etwas wie ein Parkfrieden, eine für 
alle Nutzer des Stadtraumes gute Lö-
sung, ist angesichts der Fahrzeugfl ut 
eine Illusion. Aber es gab in Bremen eine 
gute pragmatische Idee, um für ein biss-
chen mehr sozialen Frieden beim Parken 
zu sorgen: nämlich Quartiersgaragen zu 
bauen.

Prima Idee, denn irgendwo müssen all 
die Autos ja hin, die nicht mal eben ver-
schwinden. Doch den Plan mit den Quar-
tiersgaragen hat das Bauressort auf Ba-
sis eines ziemlich absurden Gutachtens 
großteils verworfen. Das Fazit: Solche 
Parkhäuser seien wegen der hohen Bau-
kosten nicht wirtschaftlich zu betreiben 
– es sei denn, man verlange hohe Parkge-
bühren, die kaum jemand zahlen wolle.

Eine gewagte These, wenn man über-
legt, was für ein extrem begehrtes Gut 
Parkraum ist. Wenn noch mehr Fahr-
zeuge dazukommen und zugleich Plätze 
wegfallen, wird die Nachfrage weiter 
steigen. Und dann werden in den mit 
Autos vollgestopften Straßen sicher ei-
ni ge bereit sein, Gebühren für einen Ga-
ragenplatz zu zahlen, die sie jetzt als zu 
hoch bezeichnen. Oder vielleicht doch 
da rüber nachdenken, ob es möglich 
 wä re, ihr Auto abzuschaffen – und dann 
zum Beispiel auf Carsharing zu setzen. 
Das übrigens funktioniert in der Stadt 
richtig gut.

Sara Sundermann
über das Parkproblem

sara.sundermann@weser-kurier.de

Ein Parkfrieden ist 
angesichts der Fahrzeugfl ut 

eine Illusion.

Klingbeil sollte 
das Projekt Übergewinnsteuer 

zu den Akten legen.

Zuletzt klagte eine Findorffer Familie gegen das aufgesetzte Parken. Kinder könnten auf dem Gehweg oft kaum 
noch Laufrad fahren, so die Argumentation.
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Gemeinsame
Lösungen

I m Juni 2024 und im August 2025 traf der 
Sprecherkreis des Zusammenschlusses 
Bremer Bürgerinitiativen mit Bausena-

torin Ünsal und Umweltsenatorin Moos-
dorf zusammen. Beim ersten Treffen kriti-
sierte der Sprecherkreis, dass es in Bremen 
eine Bürgerbeteiligung nach verbindlichen 
Kriterien und ergebnisoffene Prozesse bei 
Stadtentwicklungsthemen nicht gebe. Bau-
senatorin Ünsal fragte uns nach Beispielen 
für eine gute Bürgerbeteiligung. Beim zwei-
ten Treffen legte der Sprecherkreis solche 
guten Konzepte aus anderen Städten vor.

Ein hervorzuhebendes Beispiel ist die 
Entwicklung der Heidelberger Bahnhofs-
plätze: Online wurden die Bürger zunächst 
nach künftigen Nutzungen und Gestaltun-
gen befragt. Es folg te ein öffentliches Tref-
fen, bei dem die Er gebnisse vorgestellt wur-
den und mit Fachleuten ausgelotet wurde, 
was machbar ist. Sodann erarbeitete man 
zusammen eine Aufgabenstellung für 
einen Architektenwettbewerb. Ausgeloste 
Bürgervertreter waren in allen weiterfüh-
renden Gremien anwesend, um darauf zu 
achten, dass das Besprochene auch einge-
halten wird.

Von solch einem Verfahren ist Bremen 
weit entfernt. Man macht – wieder einmal 
– den dritten Schritt vor dem ersten. Ergeb-
nisoffenheit ist der wichtigste Punkt. Die 
gibt es hier nicht. Die SPD legte sich früh 
und unbegründet fest, das Horten-Gebäu de 
abzureißen. Dabei zeigen die Architektin-
nen Ute Dechantsreiter und Ulrike Pophan-
ken in ihren Petitionen eindrucksvoll auf, 
wie sinnvoll es aus fachlichen und klima-
schützerischen Gründen ist, das Gebäude 
zu erhalten und umzubauen.

Transparenz gibt es auch nicht. Siegburg 
veröffentlichte eine Machbarkeitsstudie 
zum dortigen Galeria-Gebäude. In Bremen 
hält man diese Studie streng geheim, veröf-
fentlicht sie nicht.

Es besteht die Chance, mit dem Galeria-
Projekt ein Vorbildprojekt in zweifacher 
Hinsicht zu entwickeln: mit Erhalt statt 
Neubau und ergebnisoffener, verbindlicher 
Bürgerbeteiligung. Probleme der Stadtent-
wicklung werden immer komplexer. Dem 
wird Bremen nur dadurch gerecht, dass 
zunächst eingehend debattiert wird, auch 
kontrovers. Und vor allem: ergebnisoffen. 
Das beginnt mit der Frage: Das Galeria-Ge-
bäude abreißen oder erhalten?

Olaf Brandtstaedter
über Stadtentwicklung
und das Kaufhof-Gebäude

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben 
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Unser Gastautor
ist Mitglied des Sprecher-
kreises des Zusammen-
schlusses Bremer Bürger-
initiativen und Sprecher 
der Bremer Bahnhofsplatz-
Initiative.
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